
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Das Landhaus am Rhein
Roman

Auerbach, Berthold

Stuttgart, 1869

Sechstes Capitel

urn:nbn:de:bsz:31-241681

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-241681


Sechstes Capitel .

Während die Menſchen draußen bereits über Haus
und Hof verfügten und deſſen Bewohner in die Fremde

ſchickten , ſaßen Roland und Manna in ſtiller Trauer .

Nach gewaltiger Erſchütterung , nach der anſpan⸗
nenden Kraft , ſolche zu ertragen , tritt eine Müdigkeit ,
eine Ruhebedürftigkeit ein , die nichts möchte , als nur

die erſte Zeit im Schlafe verbringen , bis ſich die Le⸗

benskräfte wieder erneuert haben .
Der Vater war entflohen , die Mutter todt , und

draußen tobten die einbrechenden Winterſtürme .

Sonnenkamp hatte ſeinen Kindern den größten

Theil ſeines Reichthums zurückgelaſſen ; er hatte erklärt ,

daß auf dieſem Beſitzthum kein Flecken hafte , aber es

ruhte dennoch kein Segen für die Kinder auf dieſem

väterlichen Erbe . Sollten ſie Alles von ſich geben ?
Sie waren im Reichthum erzogen , daran gewöhnt , hier
in dieſem Hauſe , wo Alles in ſolcher Fülle , hier im

Garten , wo man luſtwandeln konnte ; aber weit weg

drängten ſie die Verſuchung des Reichthums , ja ſie

waren kaum davon berührt . Erich und Manna wollten

ſich ein neues Leben ſchaffen . In Roland erwachte

nun ganz allein der Gedanke , zu welchem Berufe er

ſich beſtimmen ſollte . Er ſagte Manna , daß er ent⸗

ſchloſſen ſei , Landwirth zu werden und mit ſeiner Hände
Arbeit ſich ſein Brod zu verdienen .

„ Ach, “ ſagte er ihr , „ wenn Du nur auch eine

Thätigkeit gewinnen könnteſt . “ Und es war ein aus



Schmerzen hervorbrechendes Lächeln , wie ein aus

dunkler Wolke dringender heller Strahl , da er hinzu⸗

ſetzte :
„ Ich vergeſſe ja ganz , daß Du die Gattin Erichs

wirſt . “
Manna ſchwieg .

„ Was lieſeſt Du denn ſo eifrig ?“ fragte Manna ,

da er ſtundenlang ſtill ſitzend von einem Buche nicht

aufſah .
Er zeigte es ihr , es war ein Lehrbuch der Forſt⸗

wiſſenſchaft .
Die Erkenntniß des ſtetigen Wachſens , dieſe Pflege

deſſelben durch den Menſchen erquickte ihm die Seele .

Es war mit einem eigenen Herzſtoß , da er ſagte :

„ Ich konnte nicht , wie der Vater , Gartenpflanzen

pflegen , aber es iſt doch von ihm , daß mich der Forſt⸗
betrieb am meiſten anzieht . Die Kraft des Bodens ,

die Geſetze des Wachsthums ſind in der alten und

neuen — ich wollte ſagen — auf der ganzen Erde die

gleichen . “
Roland wagte noch nicht , Manna zu ſagen , daß

er ſich vorbereite , nach Amerika zu ziehen . Selbſt die

Geſchwiſter ſcheuten ſich , mit einander davon zu ſpre⸗

chen , wie ſie ein Leben fortſetzen wollten , dem alles

Aeußerliche geboten war , dem aber ein Etwas fehlte ,
das nie zu erſetzen ſchien : die Ehre .

Weidmann kam nach Villa Eden , und jetzt über⸗

nahmen er und Erich im Beiſein des Notars die Werth⸗
papiere . Im Pulte des Schreibtiſches lagen die Schlüſſel
und das geheimnißvolle Wort , zu dem die Buchſtaben
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an den Drehroſetten gefüght werden mußten , damit

der Schlüſſel öffne . Das Wort hieß Manna .

Das Beſitzthum war wohlgeordnet ; in verſchiedenen

Fächern lagen Staatspapiere von allen europäiſchen

Staaten , in der größten Anzahl von amerikaniſchen ,

Actien von Bergwerken und den mannigfaltigſten Bank⸗

Inſtituten ; da lagen die Papiere von verſchiedener

Art und Farbe , alle Schattirungen des Regenbogens

waren da .

Auf den Wunſch Weidmanns mußte Erich mit Ro⸗

land und Joſeph nach der Handelsſtadt reiſen , um die

Staatspapiere in ſichere Obhut zu bringen .

Dort angekommen , war ihr erſter Weg nach dem

Hauſe des Banquiers , das , in einem Garten vor dem

Thore , ländliche Ruhe mit ſtädtiſcher Bewegtheit ver⸗

einigte ; das Gewerbs⸗ und Geſchäftsleben hielt ſich im

Innern der Stadt , hier draußen war ein befreites
Sein . Freundlich anmuthend herrſchten Schönheit und

Bildungsſinn in dem reich ausgeſtatteten Hauſe .

Crich traf den Banquier in dem großen , mit ſchö⸗

nen Statuen geſchmückten Bibliothekſaale ; er ſchaute

verwundert auf den Mann , der ſich ſo beſcheiden auf

Wolfsgarten beim Tode Clodwigs verhalten , während

er in ſeinem Heimweſen über eine gediegene Fülle gebot .

Das Geſpräch ging bald auf Clodwig und Bella

über . Der Banquier urtheilte mild ; er hatte Mitleid

mit Bella , deren zurückgedrängte Abenteurerluſt zu

einem ſolchen Extrem gekommen war . Er machte es

Clodwig zum Vorwurf , noch einmal geheiratet zu haben ;

Clodwig habe ſich getäuſcht und einer Täuſchung Bella ' s



ſtillen Leben genügen könnte .

Man fuhr nach dem Comptoir in der innern Stadt .

Inmitten ſeiner Thätigkeit erſchien der Banquier als

ein ganz anderer ; er hatte ſo zu ſagen eine Comptoir⸗

ſeele und eine Hausſeele . In ſeinem Hauſe freundlich ,
liebenswürdig , leicht ſpendend und redſelig , auf dem

Comptoir karg im Wort , kurzab , entſchieden und genau

berechnend .

Zunächſt erklärte er , daß er das reiche Beſitzthum
nicht ſelbſt in Verwahrung nehme ; man müſſe es viel⸗

mehr der ſtädtiſchen Bank übergeben .
In Begleitung des Caſſiers , der ein Sohn Faß⸗

benders war , brachten Erich und Roland die Papiere
nach dem Gewölbe der Bank .

Als man das Bankgebäude verließ , athmete Roland

frei auf , da nun das Alles von ihm und den Seinen

genommen war .

Wie von einer Laſt befreit , kehrte er mit Erich
nach Villa Eden zurück .

Er ſehnte ſich nach Mattenheim , und jetzt erklärte

auch Erich , daß er mit nach Mattenheim ziehe ; er wolle

ausſchauen und ſich vorbereiten , eine Thätigkeit zu fin⸗
den , die ihm geſtatte , aus eigener Kraft einen Haus⸗
ſtand zu gründen .

Als Erich ſeinen Plan dem Major mittheilte , klagte
dieſer , daß er ſich in alten Tagen noch ein neues Neſt
bauen müſſe , denn der Bruder Altmeiſter , deſſen Frau
geſtorben war , hatte ſich wieder verlobt und wollte

zum Frühling heiraten . Fräulein Milch hatte nicht

nachgegeben , die da geglaubt , daß ſie ſich an einem
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Luſt , neben einer jungen Frau geduldet zu leben , und
als der Bruder Altmeiſter ſagte , daß er eines der

Zimmer , welche der Major bisher inne gehabt , zum
Fremdenzimmer für Verwandte herrichten wolle , übte
ſie eine große Eigenmächtigkeit , indem ſie mit eben ſo
viel Dank als Entſchiedenheit erklärte , daß ſie das

Haus verlaſſe .
Das war vielleicht das einzige Mal , daß ein Zwie⸗

ſpalt zwiſchen ihr und dem Major ſtattfand .
Als aber der Major ſah , wie ſchmerzlich Fräulein

Milch den Fehler der Eigenmächtigkeit empfand , ſchalt
er über ſich ſelbſt , daß er zu demüthig und nachgiebig
ſei ; ja , er dankte Fräulein Milch , daß ſie den Stolz
wahre , den er eigentlich haben müſſe und ſo leicht
vergeſſe .

Er beſprach mit ihr den Plan , nach der Burg zu
ziehen , da ſeien bereits ausgebaute Zimmer , und es

müſſe ſich da oben gar luſtig leben ; aber Fräulein
Milch wollte vom Wohnen auf der Ritterburg nichts
wiſſen . Sie ſchilderte dem Major die Plackerei , die

man haben werde ; den Fleiſcher , den Bäcker , den

Krämer , die Milchfrau , alle Handwerke und Geſchäfte
jagte ſie ihm auf den Hals , daß ihm ganz Angſt wurde .

„ Es iſt keine Rede mehr davon, “ rief er , „ aber
bitte , laſſen Sie mich nicht vergeſſen , ich muß den

Hauptmann Dournay fragen , wie denn die alten Ritter

lebten . “

Als nun Erich kam , war das auch das Erſte , was

der Major ihm vorlegte ; erſt dann beſprach er ſeine
Wohnungsnoth .



Als Erich am andern Tage nach Mattenheim ab⸗

reiſte , küßte er zum erſten Mal vor dem Auge der

Mutter ſeine Braut .

Erich und Roland ritten davon .

Auch Adams ritt mit ihnen ; er ſollte auf Matten⸗

heim zur Thätigkeit angeleitet werden .

Die Frauen waren allein mit Profeſſor Einſiedel

und dem Major , der mehr als je ſich bei ihnen aufhielt .

Die Villa war ſtill und leer , viele Diener waren

entlaſſen , nur die Gärtner hatte man behalten .
Manna wohnte im grünen Hauſe , ſie trug ſchwarze

Trauerkleider , ihr dunkles Auge erſchien noch größer ;

ſie wollte von der Gemeinſchaft der Menſchen draußen

nichts mehr wiſſen ; ſie lebte wie eine jüngere Schweſter
in ſtändiger Geſellſchaft Claudinens , mit der ſie las ,

muſicirte und nach den Sternen ſah . Sie ſchrieb einſt
an Erich nach Mattenheim : jene Anmerkung ſeines

Vaters über eine Frau , die in der Trauerzeit die

Muſik von ſich gewieſen , paſſe nicht auf ſie ; ſie fühle

eine Art Erlöſung im Reich der Töne , noch mehr als

im Aufblick zu den Sternen .

Siebentes Capitel .

Ein friſches Leben war auf Mattenheim ; der Tag

begann früh und endete früh . Alles war voll Arbeit⸗

ſamkeit , Erich arbeitete in der Pulverfabrik , die ein

Sohn Weidmanns eingerichtet hatte , ſelbſt udams , der
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